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I Den kſchrift, 
betreffend die 
Einfuhr des ausländiſchen Eiſens. 
Von 


Dr. J. C. Glaſer, 
Bevollmächtigter der ſchleſiſchen Eiſenhüttenbeſitzer. 


H. Böcking, 
Bevollmächtigter der rheiniſchen Eiſenhüttenbefitzer. 


(Als Alanufkript gedruckt.) 


I. 
Die Beſteuerung der Einfuhr auslaͤndiſcher Erzeugniſſe, wenn 
ſie nicht blos aus finanziellen Ruͤckſichten geſchieht, ſondern zugleich 
den Zweck hat, den heimiſchen Gewerbfleiß gegen die auslaͤndiſche 
Konkurrenz zu ſchuͤtzen, muß, um nicht eine andauernde Vertheuerung 
der beſteuerten Gegenftände herbeizuführen, und dadurch eine Laſt 
fuͤr den Konſumenten zu werden, in der Weiſe eingerichtet ſein, daß 
der beſchuͤtzte inländifche Erwerbszweig in einem angemeſſenen Zeit⸗ 
raume ſich ſo weit ausdehnt, daß durch die heimiſche Konkurrenz 
die Preiſe der Waaren mit denen der gleichartigen auslaͤndiſchen 
ſich im Verhaͤltniß zur Güte gleichftellen. 
Wo dieſes Ziel nicht erreicht werden kann, laͤßt ſich ein Schutz⸗ 
zoll aus rein volkswirthſchaftlichen Gründen nicht rechtfertigen. 
„Ein Blick auf das Geſchichtliche der Beſteuerung der Einfuhr von 
ausländiſck em Eiſen zeigt klar, daß derſelbe, wie bei vielen anderen Ge⸗ 
genſtaͤnden, fo auch hier, dieſem Grundſate nicht entſprechend war. 
Der in Folge des Geſetzes vom 26. Mai 1818 eingeführte 
Bol und Verbrauchsſteuertarif für die preußiſche Monarchie, legte 
für die Jahre 1819 — 1821 auf Guß in Gaͤnſen und Maſſeln, 
Stahlkuchen, altes Brucheiſen, Eiſenfeile und Hammerſchlag einen 
Ausgangszoll von 15 Sgr. pr. Ztr. Auf Roheiſen (als ob dies 
ein von Guß in Gaͤnſen und Maſſeln verſchiedener Gegenſtand 
wäre) 74 Sgr. Die am 25. Oktbr. 1821 für die Jahre 1822 —1824 
bekannt gemachte Steuererhebungsrolle hob dieſen Zoll fuͤr die weſt⸗ 
lichen Provinzen auf und in der Erhebungsrolle vom 30. Oktober 
1830 für 1831 — 1833 wurden beide Saͤtze zuſammengeworfen 
und 74 Sgr. Ausgangszoll auf allen Grenzen feftgefegt. Der Zoll⸗ 
vereinstarif vom 31. Oktober 1833 beſtimmte, daß in den weſtli⸗ 
chen Provinzen Preußens, in Bayern, Wuͤrtemberg, Kurheſſen und 
Großherzogthum Heſſen Roheiſen beim Ausgange frei, dagegen beim 


Eingange in Bayern und Würtemberg, rechts vom Rhein 124 Kr, 
pr. Ztr. Eingangsabgabe zahlen ſolle. 


Schmiedeiſen wurde von 1819 bis 1824 beim Eingange in 
die weſtlichen Provinzen mit 15 Sgr. pr. tr. verſteuert, waͤhrend 
es in den oͤſtlichen Provinzen 1 Thlr. pr. Ztr. bezahlte. Vom 
Jahre 1825 an wurde links an der Elbe beim Eingange zu Lande 
und in den weſtlichen Provinzen auf der Grenze von Warburg bis 
Sobernheim die allgemeine Eingangsabgabe von 15 Sgr. erhoben, 
von Sobernheim bis Rentriſch war der Eingang ganz frei, auf 
allen Übrigen Grenzen betrug der Zoll 1 Thlr. pr. Str. Der Tarif 
für 1831 — 1833 legt auf Stabeiſen und Rohſtahl von der ruſſi⸗ 
ſchen Grenze bis zur Weichſelmuͤndung, ſeewaͤrts eingehend, eben⸗ 
falls nur die allgemeine Eingangsabgabe von 15 Sgr. Seit dem 
Abſchluß des Zollvereins im Jahre 1832, wurde überall 1 Thlr⸗ 
pr. Ztr. Eingangsſteuer bezahlt, nur fuͤr Rohſtahl auf der Strecke 
von der ruſſiſchen Grenze bis zur Weichſelmuͤndung, ſeewaͤrts ein⸗ 
gehend, blieb die allgemeine Eingangsabgabe. 

Eiſenblech und Eiſendraht, Stahldraht, Anker und Ankerketten 
zahlten von 1822 bis 1831 einſchließlich einen Zoll von 3 Thlr. 
pr. Zentner, von 1832 bis Ende des Jahres 1836 von 3 Thlr. 
20 Sgr. \ 

In dieſen Saͤtzen gibt ſich das Beſtreben, die heimiſche In⸗ 
duſtrie zu ſchuͤtzen, auf eine doppelte Weiſe kund, indem man theils 
die Ausfuhr des Halbfabrikats beſchraͤnkte — ein Unternehmen, 
was nur in ſeltenen Ausnahmsfaͤllen zweckentſprechend iſt, indem in 
der Regel die Materialien, zu deren Verarbeitung ſich Gelegenheit 
findet, auch verarbeitet zu werden pflegen — theils das weiter ver⸗ 
arbeitete Produkt des Auslandes einem die allgemeine Eingangs⸗ 
abgabe überſchreitenden Zolle unterwarf. Der auf dieſe Weiſe ge⸗ 
waͤhrte Schutz war indeß von geringer Bedeutung. 

Eine wichtige Veränderung trat aber in den Zollfägen auf 
Eifen durch die in der Geſetzſammlung vom 31. Oktober 1836 
bekanntgemachte Zollerhebungsrolle für die Jahre 18371839 ein. 
Es wurde nämlich auf alles geſchmiedete Eiſen, welches unter den 


« 
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Streck⸗ und Schneidewerken zu feinen Sorten verarbeitet iſt, des⸗ 
gleichen auf ſchwarzes Eiſenblech und Platten ein Zoll von 3 Thlr., 
und gleichzeitig auf Weißblech, Anker und Ankerketten ein Zoll von 
4 Thlr. gelegt. Die Wirkung dieſer Zölle wurde jedoch durch 
Miniſterialbeſtimmung vom 13. Mai 1837 zum Theil wieder auf⸗ 
gehoben, indem der Satz von 3 Thlr. auf Rundeiſen unter 4 Zoll 
Durchmeſſer, auf Quadrateiſen unter 3 Zoll und Bandeiſen unter 
4 Zoll Stärke beſchraͤnkt wurde. Von 1840 an wurden Anker 
und Ankerketten wieder dem Bollfage von 3 Thlr. zugetheilt, und 
vom Jahre 1843 mußte gefirnißtes Eiſenblech ebenſo wie Weißblech 
4 Thlr. pr. Ztr. Eingangszoll bezahlen. Zu gleicher Zeit wurde 
ausdruͤcklich feſtgeſetzt, was auch früher ſchon ohne dieſe ausdruͤck⸗ 
liche Beſtimmung ſtattfand, daß geknoppertes Zaineiſen auf der 
Grenze von Hindelang bis Freilaſſing zum Satze von 1 Thlr. pr. 
Ztr. nach Bayern eingeführt werden koͤnne. 

Es geht hieraus hervor, daß man bei Anordnung dieſer Zoll: 
ſaͤtze nicht ſowol die kraͤftige Entwickelung dieſes Gewerbzweiges, 
als vielmehr das Abhalten der immer mehr den heimiſchen Markt 
druͤckenden Produkte im Auge hatte, denn ſonſt würde man zu: 
gleich mit der Erhoͤhung der Zoͤlle auf das verfeinerte Fabrikat 
auch das Roheiſen in einer angemeſſenen Weiſe beſteuert haben. 
Bald zeigte ſich die Wirkung des begangenen Fehlers. 

Es hatte ſich nämlich — und die Ueberſchwemmung des deut⸗ 
ſchen Marktes, welche die Veränderung der Zollſaͤtze für die Jahre 
1836—1839 bewirkte, war davon die Folge — in England und 
Schottland eine alle Vorſtellung uͤberſchreitende Eiſeninduſtrie aus⸗ 
gebildet, welche bald das vaterlaͤndiſche Gewerbe zu erdruͤcken drohte. 

Jene Länder find nämlich durch' die Natur ſelbſt zur Aus— 
bildung eines umfaſſenden Eiſenhuͤttenbetriebes vorzuͤglich befaͤhigt. 
Sie beſitzen vorzuͤgliche Erze und eine zur Verhuͤttung ganz beſon⸗ 
ders geeignete Kohle, welche beide Urſtoffe noch überdies meiſten— 
theils beiſammen in einer und derſelben Grube gefunden und daher 
durch eine und dieſelbe Arbeit gewonnen werden. Lange freilich 
wollte es nicht gelingen, dieſen natuͤrlichen Reichthum nutzbar zu 
machen, allein ein ans Verbot grenzender Eingangszoll auf das 
fremde Eiſen und ſchuͤtzende Privilegien jeder Art machten es 
moͤglich, koſtbare Verſuche mit der Ausſicht auf Gewinn zu un: 
ternehmen. Als es durch dieſelben im Jahre 1740 vollſtaͤndig 
gelungen war, die Erze mit Steinkohlen zu verſchmelzen, nahm 
das Eiſenhuͤttengewerbe einen raſchen Aufſchwung, beſonders ſeit— 
dem auch die Erfindung der Dampfmaſchinen die Anwendung der 
Zylindergeblaͤſe und ſpaͤter der heißen Geblaͤſeluft die Erzeugungs⸗ 
koſten weſentlich verminderten. Vom Jahre 1740 bis zum Jahre 
1839 hatte ſich dadurch das jaͤhrliche erzeugte Quantum von 
17,353 Tonnen oder 347,000 Ztr. auf 1,512,000 Tonnen oder 
30,240,000 Ztr. gehoben. Nachdem das fo durch hohe Schutz⸗ 
zoͤle und Privilegien beguͤnſtigte und von Kapital, Kredit und 
vorzuͤglichen Abſatzwegen gefoͤrderte Gewerbe durch den Bau der 
Eiſenbahnen auf den Gipfel ſeiner Ausbildung gelangt war, konnte 
es nicht verfehlen auf die minder gluͤcklich geſtellten gleichartigen 
Gewerbe der Nachbarländer eine erdruͤckende Konkurrenz auszuuͤben. 
Da jedoch Frankreich, Belgien, Rußland und ſpaͤter auch Amerika 
gegen dieſelbe ſchuͤtzende Maaßregeln getroffen hatten, wurde na⸗ 
türlich die offenſtehende Grenze Deutſchlands aufgeſucht, und da 
Stab: und Feineiſen ſchon eines genuͤgenden Schutzes genoß, wurde 
Roheiſen in großen Quantitäten zur weiteren Verarbeitung ein 
geführt. Was war die Folge? Wahrend die inlaͤndiſche Stab: 
eiſenprodukzion ſich regelmaͤßig ausdehnte, nahm die Roheiſenpro⸗ 
dukzion ab. — In Preußen wurden erzeugt: 


ahr. Roheiſen u. Rohſtahleiſen. tabeiſen u. gewalztes Eiſen. 
1840 1.699 86055 5 a 5 65,572 0 
1841 1,701,458 1,537,454 
1842 1,610,012 1,541,462 
1843 1,650,364 1,711,791 
1844 1,533,587 1,755,296. 
Jahr. Gußwaaren aus Erzen. Gußwaaren aus Roheiſen. 
EN 467701 28/893 
1841 407,307 315,457 
1812 352,100 378,736 
1843 314,119 390,287 
1844 389,966 401,883 


| Die Einfuhr von ausländifhem Eifen in den Zollverein betrug: 


Jahr. Roheiſen. Stabeiſen. 
1840 753,314 486,123 
1841 986,373 590 090 
1842 1,195,925 972,908 
1843 2,858,555 1,041,375 
1844 1,422,072 1,563,945 


Dieſe Zahlenverhaͤltniſſe legen unwiderſprechlich dar, daß, bei 
einer Fortdauer der damaligen Verhältniſſe, der inlaͤndiſche Hoh⸗ 
ofenbetrieb bald auf ein Minimum reduzirt, vielleicht gänzlich ver⸗ 
nichtet, die Stabeiſenfabrikazion aber, fo weit fie unter dem Schutze 
der Zölle ſich hätte erhalten konnen, auf auslaͤndiſches Roheiſen 
errichtet worden waͤre. Es geht daraus zugleich hervor, daß, weit 
gefehlt, der Schutz des verfeinerten Fabrikats einen indirekten Schutz 
für die vorangehenden Stufen der Fabrikazion enthalte, vielmehr 
umgekehrt, ohne eine feſte Grundlage auf den im Inlande gege— 
benen Bedingungen, eine kraͤftige Bluͤte des weiter entwickelten 
Gewerbszweiges nicht erreicht werden kann. 


Dieſe Thatſachen mußten denn endlich auch die Regierungen 
der Zollvereinsſtaaten, ſo wenig man auch in den Kreiſen, welchen 
damals die Entſcheidung dieſer Angelegenheiten anheim gegeben 
war, einem Schutze der Gewerbe geneigt war, uͤberzeugen, daß 
das Verhaͤltniß in dieſer Weiſe nicht mehr fortdauern koͤnne und 
nach langen Kämpfen und vielfältigen Vorſtellungen von Seiten 
der Eiſenhuͤttenbeſitzer wurden dann am 1. Sept. 1844 die noch 
gegenwaͤrtig geltenden Zollſaͤtze auf Eiſen eingefuͤhrt. 

Dieſelben ſind: 

a) fuͤr Roheiſen aller Art, altes Brucheiſen, 
Eiſenfeile, Hammerſchla gs 
b) für geſchmiedetes und gewalztes Eiſen (mit 
Ausnahme des faconirten) in Stäben von 
Zoll preuß. im Querſchnitt, desgl. 
Luppeneiſen und Eiſenbahnſchienen, auch 
Roh⸗ und Zementſtahl, Guß- und raffi⸗ 


— Thlr. 10 Sgr. 


Hirte St aht 15. 
c) geſchmiedetes und gewalztes Eiſen (mit Aus: 

nahme des faconirten) in Staͤben von we⸗ 

niger als 2 Zoll Querſchnitt. 2 15 =: 


d) für faconirtes Eiſen in Staͤben, desgl. 
Eiſen, welches zu groben Beſtandtheilen 
von Maſchinen und Wagen verarbeitet iſt, 
in ſofern dergleichen Beſtandtheile einzeln 
einen Ztr. und daruͤber wiegen, auch Pflug⸗ 
ſchareneiſen, ſchwarzes Eiſenblech, rohes 
Stahlblech, rohe unpolirte Eiſen- u. Stahl⸗ 
platten, Anker, ſo wie Anker- u. Schiffs⸗ 
ketten! 3 
Weißblech, gefirnißtes Eiſenblech, polirtes 
Stahlblech, polirte Eiſen- u. Stahlplatten, 
Eiſen⸗ und Stahldraht... 4 -. 
Unter dem Schutze dieſer Zollſaͤtze zum Theil, zum Theil in 

Folge der zugleich eingetretenen guͤnſtigen Handelskonjunktur, hat 
ſich das deutſche Eiſenhuͤttengewerbe nicht nur wieder von dem 
ſchon eintretenden theilweiſen Untergange erholt, ſondern auch ſehr 
bedeutend ausgedehnt. 

In Preußen iſt die Roheiſenerzeugung von 1,533,587 Ztr. 
im Jahre 1844, auf 1,880,846 Ztr. im Jahre 1846 geſtiegen. 
Im Jahre 1847 iſt die Produkzion noch bedeutend größer gewor⸗ 
den; die Rheinprovinz, welche 1846 nur 725,385 Str. Roheiſen 
und 82,877 Str. Rohſtahleiſen erzeugte, hat 1847, nach amtlicher 
Nachweiſung, allein 1,072,736 Str. Roheiſen und 133,981 Str. 
Rohſtahleiſen hervorgebracht. Im Hauptbergwerkdiſtrikt Weſtphalen 
wurden 1847, ebenfalls nnch amtlicher Nachweiſung, 49,055 tr. 
Roheiſen erzeugt, während, die Produkzion von 1846 nur 40,380 
Arr., war.. In. Schleſſen“ hat ſich die Produkzon des Robeiſens 
von 988,739 Ztr. im Jahre 1846 auf mehr als 1,309,000 Str. 
im Jahre 1847 gehoben. 

Noch glaͤnzender ſind die Erfolge der Stabeiſenfabrikazion 
geweſen. 
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1,755,296 Ztr. 
2,520,301 = 
alſo 1847 mehr als 18114 765,005 Ztr. 
In den Rheinprovinzen hat ſich die Produkzion von 
1,135,505 Ztr. im Jahre 1846 


Im Jahre 1844 wurden in Preußen erzeugt 


s E & - = = 


auf 1501406 = = 1847 

alſo um 365,901 Ztr. gehoben. 
In Weſtphalen von 52,550 Ztr. im Jahre 1846 
auf 78,430 = = 1847 


alfo um 25,880 Ztr. 

In Schleſien wurde faſt ſaͤmmtliches Roheiſen in Stabeifen 
verwandelt, indem dort die Erzeugung von Gußwaaren aus Roh: 
eiſen verhaͤltnißmaͤßig geringer iſt. 

Wenn aus dieſem Ruͤckblick auf das Geſchichtliche der Zoll— 
geſetzgebung bezuͤglich des Eiſens irgend ein Schluß mit Sicher: 
heit gezogen werden kann, ſo iſt es der, daß das inlaͤndiſche Eifen: 
huͤttengewerbe Kraft und Lebensfaͤhigheit genug beſitzt, um unter 
einem angemeſſenen Schutz in verhaͤltnißmaͤßig kurzer Zeit ſich ſo 
weit auszudehnen, daß es im Stande iſt, den inlaͤndiſchen Konſum 
mehr als vollkommen zu decken, denn Preußen, welches im Zoll: 
verein die bei weitem groͤßeſte Eiſenprodukzion hat, erzeugte im 
Jahre 1838 an Roheiſen und Rohſtahleiſen 1,462,252 Zentner, 
d. h. ſo viel als gegenwaͤrtig die Provinz Schleſien allein erzeugt, 
und im ganzen Umfange des Staats hat ſich ſeit jener Zeit die 
Produkzion verdoppelt. 

Die Zollvereinsgeſetzgebung jedoch, weit entfernt, dieſem Ziele 
nachzuſtreben und die Tarifſaͤtze darnach zu bemeſſen, hat vielmehr 
erſt das vaterlaͤndiſche Gewerbe durch die auslaͤndiſche Konkurrenz 
an den Rand des Untergangs kommen laſſen und auch dann noch 
mit widerſtrebendem Arm Hilfe gereicht. Haͤtte man im Jahre 
1836, als der Zoll auf feines Stabeiſen erhoͤht wurde, zugleich 
eine angemeſſene Beſteuerung des Roheiſens eintreten laſſen, ſo 
würde das inlaͤndiſche Eiſenhuͤttengewerbe ſich in organiſcher Ent: 
wickelung gehoben haben, der Rückgang, welcher 1842 und 1843 
erfolgte, haͤtte nicht eintreten koͤnnen, und wir wuͤrden jetzt eine 
unſern natuͤrlichen Verhaͤltniſſen und der techniſchen Kultur unſers 
Volkes entfprechende Eiſeninduſtrie beſitzen. 

Weil man dies verſaͤumt hat muͤſſen wir jetzt, wo eine den 
Verhaͤltniſſen des verjuͤngten Deutſchlands entſprechende Zollgeſetz— 
gebung ins Leben treten ſoll, zugleich noch an der Heilung des 
aus jener Verſaͤumniß erwachſenen Uebels arbeiten. 


II. 


Ungeachtet der Fortſchritte, welche das deutſche Eiſenhuͤtten— 
gewerbe in den letzten Jahren unter dem Schutze der am 1. Septbr. 
1844 eingeführten Zölle und unter dem Einfluſſe der zugleich 
eingetretenen guͤnſtigen Handelskonjunktur gemacht hat, iſt daſſelbe 
dennoch, wegen den oben auseinandergeſetzten Gründen, dermalen 
noch nicht im Stande, den heimiſchen Konſum zu decken. Sehen 
wir von Oeſterreich ab, deſſen Vereinigung mit Deutſchland zu⸗ 
naͤchſt noch zweifelhaft iſt und das hier um fo weniger beruͤckſich⸗ 
tigt zu weiden braucht, weil es feinen Bedarf an Eiſen ſelbſt zu 
befriedigen im Stande iſt, ſo ſtellt ſich die Einfuhr von auslaͤn⸗ 
diſchem Eiſen nach Deutſchland in folgender Weife: 


1) in das Zollvereinsgebiet wurde eingeführt im Durchſchnitt 
| 


der Jahre 1844 — 1847 jahrlich 
a) Roheiſen 1,423,625 tr. 
b) Stabeiſen 1,227,858 Ztr. oder auf Roh⸗ 


eiſen reduzirt, bei 20 Proz. Abgang. 1,635,810 


2) Die Größe der Einfuhr von ausländifhem Eiſen in die 
noͤrblichen, dem Zollvereine noch nicht beigetretenen Theile Deutſch⸗ 
lands, iſt amtlich nur zum Theil bekannt, ſie wird hoch gerechnet, 
wenn man fie auf 500,000 Str. anſchlaͤgt. 

Angenommen demnach, daß der Verbrauch von Eiſen in der⸗ 
ſelben großen Ausdehnung ſtattfinde, wie in den vorangegangenen 
Jahren, fo wuͤrde Deutſchland feine Eiſenprodukzion um 34 Mill. 
tr. jaͤhtlich vermehren müffen, um feinen ganzen Konſumo zu 


große Vorrath an Holz, Steinkohlen und Eiſenerzen, welche in vielen 
Gegenden Deutſchlands, wie in der Rheinprovinz, Weſtphalen, 
Schleſien, Naſſau, in unerſchoͤpflichen Maſſen vorhanden find, 
theils der außerordentliche Fortſchritt, welchen die Roheiſenerzeugung 
in den letzten Jahren gemacht hat. Es iſt ſchon oben angefuͤhrt 
worden, daß ſich feit 1838 in Preußen die Roheiſenerzeugung ver⸗ 
doppelt hat und ein aͤhnliches Verhaͤltniß hat auch in den uͤbrigen 
Staaten Deutſchlands ſtattgefunden. Bedenkt man aber, daß dies 
moͤglich geweſen iſt, ungeachtet der Schutzloſigkeit und des dadurch 
bewirkten Ruͤckganges vor dem 1. Septbr. 1844; daß in den fol⸗ 
genden Jahren zunaͤchſt noch die zu treffenden Einrichtungen den 
raſchen Aufſchwung hinderten, daß ferner die Beſorgniß, es moͤchte 
der Zoll nach Ablauf der dreijaͤhrigen Tarifperiode aufgehoben 
werden, verhinderte, daß ſich das Kapital dieſem Gewerbszweige 
in ausgedehnterem Maaße zuwendete, endlich daß gerade in dieſer 
Zeit eine der größten Geldkalamitaͤten eintrat, welche die Handels- 
geſchichte der neuern Zeit kennt: ſo wird es Niemand bezweifeln, 
daß die preußiſche Eiſenhuͤtteninduſtrie allein nach dem abermali⸗ 
gen Verlauf eines Dezenniums im Stande iſt, den noch fehlen: 
den Bedarf zu liefern; daß wir alſo, nach Ablauf dieſer Zeit, in 
Deutſchland mehr produziren als wir verbrauchen, mithin Eiſen 
erportiren koͤnnen, um fo mehr, als das deutſche Eiſen von 
vorzuͤglicher Güte iſt, und mit den Erzeugniſſen Englands 
und Belgiens leicht Konkurrenz halten koͤnnen wird, zumal die 
groͤßere Produkzion und die damit zunehmende Geſchicklichkeit in 
Behandlung der vorhandenen Materialien auch die Erzeugungs⸗ 
koſten weſentlich vermindern muß. 

Die Erzeugung von 3,500,000 Ztr. Roheiſen würde, den 
Ztr. Roheiſen A 1 Thlr. 10 Sgr. gerechnet, einen Werth von 
4,633,333; Thlr. darſtellen. Dieſer Werth würde aber durch 
die weitere Verarbeitung zu Stabeiſen, Feineiſen, Blech, Draht, 
Gußwaaren u. ſ. w. mindeſtens verfuͤnffacht, alſo auf 23,166,666 
Thlr. gehoben werden, und was das Wichtigſte dabei iſt, der bei 
weitem größere Theil dieſer Summe wuͤrde, etwa 4 des Ganzen, 
reiner Arbeitsverdienſt ſein. Wenn demnach es Ernſt werden ſoll 
mit der Hebung der arbeitenden Klaſſen, nicht durch Almoſen, 
ſondern durch Arbeit und damit verbundenen guten Lohn, ſo bietet 
die weitere Entwickelung unſerer Eiſeninduſtrie dazu eine Gelegen⸗ 
heit, wie es keine beſſere gibt. Kein Induſtriezweig beſchaͤftigt 
verhaͤltnißmaͤßig eine gleiche Anzahl von Menſchen. Eine Be: 
trachtung der faktiſchen Verhältniſſe wird dies beſſer darthun, 
als Raiſonnement und allgemeine Berechnung. 

In Preußen waren beſchaͤftigt im Jahre 1846: 

a) bei der Eiſenerzeugung 

8,715 Arbeiter mit 21,749 Familiengliedern, 
b) bei der Roheiſen- und Rohſtahleiſenerzeugung 

8,467 Arbeiter mit 21,150 Familiengliedern, 
c) bei der Gießerei aus Erzen 

4,969 Arbeiter mit 16,268 Familiengliedern, 
zuſammen bei dem Hohofenbetriebe 

22,151 Arbeiter mit 59,167 Familiengliedern. 

In demſelben Jahre beſchaͤftigte 

a) die Gießerei aus Roheiſen 

4,425 Arbeiter mit 8,323 Familiengliedern, 
b) die Stabeiſenfabrikazion 

7,026 Arbeiter mit 18,038 Familiengliedern, 
c) die Stahlfabrikazion 0 

610 Arbeiter mit 1,679 Familiengliedern, 

d) die Blech⸗ und Drahtfabrikazion 

1,873 Arbeiter mit 3,400 Familiengliedern, 


zufammen 13,934 Arbeiter mit 31,440 Familiengliedern. 
Es waren alſo im Ganzen direkt bei der Eiſeninduſteie beſchaͤftigt 
36,085 Arbeiter mit 90,607 Familiengliedern, 

und es kann die Anzahl der indirekt damit Beſchaͤftigten, Holz⸗ 
hauer, Koͤhler, Fuhrleute, Maurer, Schmiede, Schreiner u. ſ. w., 
ohne Uebertreibung eben fo hoch angeſchlagen werden. Wenn nach 
den verbeſſerten Verarbeitungsmethoden und bei größeren Anlagen 
auch nicht ganz eben ſo viele Arbeiter bei der weiteren Ausdeh⸗ 
nung des Eiſenhuͤttenbetriebs Beſchaͤftigung finden möchten, fo 


decken. Daß dieſes Ziel erreicht werden koͤnne, beweiſt ſowol der wird die Zahl doch hinter der angegebenen wenig zuruͤckbleiben, 
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weil in Preußen damals die Roheiſenerzeugung dem oben als fuͤr die 
Zukunft in Deutſchland noch noͤthigen Quantum nicht gleich kommt. 

Der Eiſenhuͤttenbetrieb hat aber noch andere ſtaatswirthſchaft⸗ 
liche Vortheile, als die, große Tauſchwerthe zu erzeugen und durch 
dieſe Erzeugung viele Arbeiter lohnend zu beſchaͤftigen. 

Die Eiſenhütten liegen, namentlich die Hohoͤfen, wegen der 
Materialien welche fie verbrauchen, meiſtentheils in abgelegenen Ge: 
birgsgegenden, wo fonſt die Gelegenheit zur Arbeit fehltz 
fie machen es durch die große Bevölkerung, welche fie ernähren, moͤg⸗ 
lich, daß auch in dieſen Gegenden der Ackerbaumit Vor⸗ 
theil betrieben wird, waͤhrend er ohne dieſen nahen 
Abſatz, vielleicht gar nicht betrieben werden koͤnnte, 
und geben dem Landmann noch uͤberdies Gelegenheit, die Zeit, welche 
er für die Beſtellung feines Landes nicht gebraucht, auf eine ſehr vor: 
theilhafte Weiſe zu verwerthen; ſie alimentiren einem ſehr weſentlichen 
Theile nach den Steinkohlenbergbau und werden es mit der Ausdeh⸗ 
nung des Betriebes, indem die neueren Anlagen vorzuͤglich auf Kooks 
oder Steinkohlen eingerichtet werden, in einem noch ausgedehnterem 
Sinne thunz fie geben endlich auch dem Waldbbeſitzer Gelegenheit, einen 
Boden mit einigem Vortheile zu verwerthen, der zu einer andern Kul⸗ 
tur nicht brauchbar iſt. — Daß angemeſſene Schutzzoͤlle das Mittel 
ſeien, dem vaterlaͤndiſchen Eiſenhuͤttengewerbe die Ausdehnung zu geben, 
welches es gemäß den natuͤrlichen Bedingungen des Landes und der tech⸗ 
niſchen Kultur unferes Volkes zu erhalten faͤhig iſt, und damit die mit der⸗ 
ſelben verbundenen großen ſtaatswirthſchaftlichen Vortheile zu erwer⸗ 
ben, namentlich einen ſehr großen Theil der unbeſchaͤftigten Arbeiter 
dauernd und lohnend zu beſchaͤftigen, dafuͤr zeugt ſchon hin⸗ 
reichend der in der erſten Abtheilung dieſer Denkſchrift angeſtellte 
Rückblick auf das Geſchichtliche der bisherigen Beſteuerung des Eiſens 
im Zollverein. Wir wollen indeß dieſen Punkt noch etwas näher in Erz | 
waͤgung ziehen. — Die Eiſeninduſtrie iſt nämlich von der eigenthuͤmli⸗ 
chen Beſchaffenheit, daß das auf fie verwendete Anlage- und Betriebs⸗ 
Kapital bei einer Einſtellung derſelben dem größeren Theile nach verloren 
geht. Niemand kann und wird ſich daher auf die Anlegung eines 
Eiſenhuͤttenwerkes einlaſſen, wenn ihm nicht Garantien gegeben wer⸗ 
den, welche ihn vor dem Verluſte feines Kapitals einigermaaßen 
ſichern; denn man kann hier keine Verſuche machen und, wenn das 
Geſchaͤft nicht geht, das Kapital aus demſelben zuruͤckziehen. Da⸗ 
mit alſo das Kapital ſich dieſem für die allgemeine Wohlfahrt fo 
wichtigen Gewerbszweige zuwende, iſt es nothwendig, den Fabrikanten ' 
wenigſtens gegen die Eventualitaͤten und Handelskonjunkturen des 
Auslandes zu ſchuͤtzen. Die Erfahrung aller Zeiten und Laͤnder 
zeugt daher, daß das Eiſenhuͤttengewerbe nur unter angemeſſenen 
Schutzzoͤllen hat erzogen werden koͤnnen. 

England ſteht in dieſer Beziehung oben an; denn die eng⸗ 
liſche Eiſeninduſtrie hat, wie allgemein bekannt und aus Scrive- 
nor's comprehensive history of the iron trade ausfuhrlich nad: 
geleſen werden kann, unter Prohibitivzoͤlen gegen das auslaͤndiſche 
Eiſen ſich entwickelt. 

In Frankreich befand ſich die Eiſenfabrikazion im Jahr 1815 
noch in einem ſehr duͤrftigen Zuſtande. Der gaͤnzliche Verfall, wel: 
cher ihr durch die auslaͤndiſche Konkurrenz drohte, hat die Einfüh- 
rung hoher Schußzölle veranlaßt. Unter denſelben gelang es, die 
Steinkohle an Stelle der Holzkohle zur Verſchmelzung anzuwenden. 
Frankreich hat ſeither feine hohen Schugzölle beibehalten, und feine 
Eiſenfabrikazion iſt jetzt, nach der England's, die ausgedehnteſte. 

Belgien hat daſſelbe Syſtem befolgt und die Eiſeninduſtrie 
dieſes kleinen Landes, welches fruͤher Eiſen aus Deutſchland erhielt, 
iſt jetzt fo groß als die der Zollvereins ſtaaten. 

Auch in Amerika hat, wie aus Scrivenor's Werke zu er⸗ 


c) nach Holland, wovon der groͤßte Theil auch nach Deutſch⸗ 


land ging. .. 19,690 tons = 393,800 Str. 
d) = Frankreich.. . 5,860 = —= 117,200 = 
e) Daͤnemarku. Norwegen 5,310 ⸗ = 106,800 - 
f) s Italien FR Ser „ :s = 92,800 = 
g) = Spanien und Portugal 2,000 - 40,000 = 
h) „Rußland 1,200 = — 24,000 
Dieſe Thatſachen werden hinreichend darthun, daß auch das 


deutſche Eiſenhuͤttengewerbe nur bei angemeſſenem Schutze erſtarken 
und die ihm gebuͤhrende Stelle einnehmen kann, und die in der Natur 
der Sache liegenden, durch die Erfahrung der übrigen Volker be⸗ 
waͤhrten Gründe auch bei uns geltend zu machen, dürfte doch end⸗ 
lich wol der Zeitpunkt gekommen ſein. 


III. 


In Betreff des Maaßes der Zölle, welche nöthig find, um das 
vaterlaͤndiſche Eiſenhuͤttengewerbe zur Selbſtſtaͤndigkeit zu entwickeln 
und zur Konkurrenz mit dem Auslande zu befaͤhigen, herrſchen unter 
den Betheiligten ſelbſt verſchiedene Anſichten. Ein Theil iſt der Mei⸗ 
nung, daß die Einfuhrzoͤle auf Roheiſen mindeſtens auf 15 Sgr. 
erhoͤht und ein entſprechender Zoll auf das ſogenannte refined metal 
gelegt werden muß, wenn es den Huͤtten, welche nicht eine vorzuͤg⸗ 
lich guͤnſtige Lage haben, moͤglich werden ſoll, mit dem Auslande zu 
konkurriren. Dieſer Forderung widerſtreben die Stabeiſenfabrikanten 
und Cupologießereien, welche auf das auslaͤndiſche Material ihren 
Betrieb errichtet haben und nach der Wohlfeilheit deſſelben die Größe 
ihres Gewinnes berechnen. Noch Andere endlich wollen die gegen= 
waͤrtigen Zölle beibehalten und nur in fo weit revidirt wiſſen, als 
es noͤthig iſt, um die darin enthaltenen Ungleichheiten zu beſeitigen. 
Wenn es nun allerdings für eine zweckmaͤßige Tarifirung we⸗ 
ſentliche Bedingung ſein muß, daß verſchiedene Arten einer und der⸗ 
ſelben Gattung von Waaren verhaͤltnißmaͤßig von der Steuer be= 
troffen werden, wenn ferner, wo es ſich handelt die heimiſche Arbeit 
zu beſchuͤtzen, der Arbeitswerth, welcher in einer Waare enthalten 
iſt, vorzuͤglich in Betracht gezogen werden muß, ſo kann nach dieſen 
beiden Ruͤckſichten die bisherige Beſteuerung des Eiſens nicht für 
angemeſſen erachtet werden. — Zunaͤchſt iſt das Roheiſen keineswegs 
nach feinem Werthe im Verhaͤltniß zu dem Stabeiſen beſteuert, obwol 
es relativ, d. h. wenn man den Werth des verbrauchten Materials abrech⸗ 
net, mehr als den doppelten Arbeits werth des ordinaͤren Stabeiſens ent= 
haͤlt. Es walket aber in Betreff deffelben noch ein Umſtand ob, welcher 
hier nicht außer Acht bleiben darf. Als naͤmlich im Jahr 1844 die Ein⸗ 
gangsſteuer von 10 Sgr. pr. Zentner Roheiſen angenommen wurde, 
blieb man bei dieſem Satz ſtehen, weil man annahm, daß das rhei— 
niſche Roheiſen zirka 8 Sgr. pr. Zentner, das ſchleſiſche zirka 5 Sgr. 
pr. Zentner mehr werth ſei, als das engliſche. Dieſer Werthunter— 
ſchied, von dem man bei der Feſtſetzung des Zolles ausging, iſt aber 
völlig dadurch beſeitigt worden, daß man zum Verpuddeln ſtatt des 
Roheiſens das fogenannte refined metal, ein zwiſchen dem Roheiſen 
und Stabeiſen ſtehendes Produkt (es iſt naͤmlich Roheiſen, welches 
durch einen neuen Prozeß von ſeinen unreinen Beimiſchungen befreit 
iſt), zu dem für das Roheiſen feſtgeſetzten Zoll eingeführt hat. Der 
Zoll von 10 Sgr., welcher durch den Vertrag mit Belgien vom 
1. September 1844 für den Hohofenbetrieb des Rheinlandes ſchon 
weſentlich in ſeiner Wirkung gebrochen worden war, wuͤrde durch 
die Einfuhr des refined mclal ſtatt des Roheiſens vollkommen 
vernichtet worden fein, wenn nicht mit der Einführung des Zolles 
zugleich die beruͤhrte guͤnſtige Konjunktur für das Eiſenhuͤttengewerbe 
eingetreten wäre. Jetzt, wo dieſe Konjunktur voruͤber-iſt, und die 
Preiſe des auslaͤndiſchen Eiſens noch weit unter den Stand herab⸗ 


* 


ſehen, das Eiſenhuͤttengewerbe erſt aufblühen können, als man das 
auslaͤndiſche Eiſen mit hohen Einfuhrzöllen belegte; aber auch hier 
hat ſich dieſelbe, vorzüglich wegen der ſtets ſchwankenden Zollver⸗ 
haͤltniſſe, noch nicht zu einem den Verhaͤltniſſen des Landes ent: 
ſprechenden Umfang ausdehnen konnen. Wie ſich bei ſolchen Ver⸗ 
haͤltniſſen der Eiſenhandel geſtalten muß, iſt leicht zu ermeſſen; 
um durch Thatſachen es anſchaulich zu machen, diene Folgendes. 
Aus Schottland wurden, nach einem uns vorliegenden Han⸗ 
delsberichte, im Jahre 1848, verſchifft, Roheiſen: 
a) nach Nordamerika . 94,200 tons = 1,884,000 Str. 
b) Deutſchland 23,400 468,000 


geſunken ſind, welche ſie vor der Einfuͤhrung des Zolles auf Roh⸗ 
eiſen hatten, wird es daher um ſo mehr Pflicht, die Ungleichheit 
des Tarifs zu beſeitigen. 

Um dem vaterlaͤndiſchen Eiſenhuͤttengewerbe in kurzer Zeit die⸗ 
jenige Ausdehnung und Entwickelung zu geben, welcher es nach den 
vorhandenen natuͤrlichen Bedingungen faͤhig iſt, und welche es im 
Intereſſe des Volkswohlſtandes fo ſehr verdient, wäre es allerdings 
am angemeſſenſten, daß man den Zoll auf Roheiſen von 10 Sgr. 
auf 15 Sgr. erhöhte, wodurch die Differenz des Prozentſatzes, wel⸗ 
cher zwiſchen dem Zoll auf Roheiſen und dem auf Stabeiſen, welcher 


letztere für die Entwickelung des vaterlaͤndiſchen Eiſenhuͤttenbetriebes 
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ſich in fo hohem Grade wirkſam erwieſen hat, ausgeglichen wuͤrde. 
Die Folge davon wuͤrde ſein, daß daſſelbe in einem Zeitraum von 
zirka 10 Jahren einen ſolchen Umfang gewonnen haben wuͤrde, daß 
es im Stande wäre, den ganzen heimifchen Bedarf an Roheiſen zu 
liefern. Da jedoch in Folge der bisherigen Eingangszoͤlle auf das 
Eiſen eine große Anzahl von gewerblichen Anlagen hervorgerufen 
worden find, welche Schonung und Ruͤckſicht verdienen, fo dürfte 
eine ſolche Erhoͤhung ſchwerlich die allgemeine Billigung finden, und 
man wird ſich daher darauf beſchraͤnken muͤſſen, die durch die Ein⸗ 
fuhr des refined metal herbeigefuͤhrten Misverhaͤltniſſe auszugleichen. 
Es ſtehen hierzu zwei Wege offen. Man koͤnnte zunaͤchſt auf das 
refined metal einen verhaͤltnißmaͤßig hoͤhern Zoll legen, wie dies 
auch im belgiſchen Tarif geſchieht, wo das Roheiſen mit einem Ein⸗ 
gangszoll von 5 Fr. pr. 100 Kilogr., das refinedsmetal dagegen 
von 13 Fr. 40 Cents pr. 100 Kilogr. belegt iſt. Da es jedoch 
einige Schwierigkeit hat, das refined melal von dem weißen Roh⸗ 
eiſen zu unterſcheiden, ſo ſcheint es zweckmaͤßiger, den Zoll ſo zu be⸗ 
ſtimmen, daß man im Tarif einen Unterſchied macht zwiſchen grauen 
Roheiſen einerſeits, und weißem Roheiſen und refined metal ander: | 
ſeits. Fuͤr graues Roheiſen wuͤrde dann der bisherige Eingangszoll 
beizubehalten, für weißes Roheiſen und refined metal dagegen eine 

thöhung um 5 Sgr. pr. Zentner zu beantragen fein. Dieſe Ta⸗ 
rifirung empfiehlt ſich um fo mehr, als dieſer Unterſchied nicht allein 
leicht erkennbar iſt, ſondern auch der Cupologießerei, welche einen fo 
weſentlichen Theil des deutſchen Eiſenhuͤttengewerbes ausmacht und 
welche nur graues Roheiſen verarbeitet, dadurch keine Vertheuerung 
des von ihr verbrauchten Materials erfährt. Daß aber von Seiten 
der Stabeiſenfabrikazion keine Einwendungen gegen dieſe Tarifirung 
gemacht werden koͤnnen, iſt ſelbſtredend, da die Stabeiſenfabrikazion 
bereits eine ſo große Aus dehnung empfangen hat, daß ſie ſelbſt jeden 
Bedarf zu befriedigen im Stande iſt, und es ſich hier nur um eine 
Ausgleichung des Misverhaͤltniſſes handelt, welches durch den gegenwaͤr⸗ 
tigen Tarif des Zollvereins herbeigeführt worden iſt, eine Ausgleichung, 
welche zugleich im Intereſſe des Arbeiterſtandes geſchieht, dem eine 
Vermehrung des Hohofenbetriebes vorzüglich zu ſtalten kommt. x 

Dieſe Tarifaͤnderung führt eine andere minder weſentliche in 
ihrem Gefolge. Bisher war nämlich altes Brucheiſen ohne Unter: 
ſchied, wie das Roheiſen mit 10 Sgr. beim Eingang beſteuert. Da 
aber der Werth deſſelben ſehr verſchieden iſt, nachdem es altes Guß— 
eiſen oder altes geſchmiedetes Eiſen iſt, da ferner die Einfuhr von 
alten Eiſenbahnſchienen als altes Brucheiſen dem vaterlaͤndiſchen 
Eiſengewerbe in der Folge ſehr Gefahr bringend zu werden droht, 
ſo ſcheint es angemeſſen, dieſe beiden ganz verſchiedenen Gattungen 
von altem Eiſen im Tarif zu ſondern und das alte Gußeiſen als 
altes Brucheiſen wie graues Roheiſen, das alte geftiſchte Eifen aber 
wie weißes Roheiſen und refined metal zu beſtimmen. 

Dieſe Tarifirung dürfte jedoch nur dann wirkſam ſein, wenn 
den Sägen, die durch die Aufhebung der Flußzoͤlle bewirkte Ver⸗ 
minderung derſelben zugeſchlagen wuͤrde; andernfalls wuͤrde auch 
der bisherige geringe Schutz theilweiſe vernichtet. 

Eine weitere Veränderung iſt für den Stahl erforderlich. Auf 
dieſen fiel namlich bisher wie auf das Stabeiſen ein Eingangszoll 
von 1 Thlr. 15 Sgr. pr. Zentner. Der Werth deſſelben iſt jedoch 
unverhaͤltnißmaͤßig größer und der Prozentſatz des Zolles daher auch 
in demſelben Maaße geringer. Um dieſer unzulaͤnglichen Beſteuer⸗ 
ung willen hat deswegen auch die Produkzion deſſelben ſich fort: 
ſchreitend vermindert. 


In Preußen wurden erzeugt: 
2 


e 163,207. 
1811414. 165.84 2 
18424 154,171. 
18412q23᷑3;3 . 108,639. 
1844. 102,142. 
181155. 111,177. 


18486. 82,966. 

Zur Darſtellung des Rohſtahls (Schmelzſtahls), welcher nur bei 
Holzkohlen im Friſchfeuer gewonnen werden kann, wird das aus 
Spatheiſenſtein bisher nue mit Holzkohlen gewonnene Rohſtahleiſen 
(Spiegeleiſen) verwendet. Dieſes wird an mehreren Orten in Deutſch⸗ 
land, in Sachſen, Anhalt, Thüringen, von vorzüglicher Güte aber 
in der Rheinprovinz und Weſtphalen produzitt. 


Die Produkzion hat aber ebenſo ſich regelmaͤßig vermindert. 

Beruͤckſichtigt man nun, daß im Rohſtahleiſen ein Arbeitswerth 
von 72 Prozent, im Rohſtahl aber 42 enthalten, der Rohſtahl aber 
60—64 Thlr. pr. 1000 Pfd. koſtet, fo wird es gewiß gerechtfertigt 
fein, wenn für denſelhen der für geſchmiedetes und gewalztes Eiſen 
unter P. 6. o. des Zollvereinstarifs feſtgeſetzte Eingangszoll von 
2 Thlr. 15 Sgr per Zentner beantragt wird, da dieſes ebenfalls 
bei einem Preis von 40 — 42 Thlr. per 1000 Pfd. einen Arbeits⸗ 
werth von 40 Prozent, wenn es gewalzt, und bei einem Preis von 
50 — 60 Thlr. per 1000 Pfd., wenn es geſchmiedet wird, einen 
Arbeitswerth von 46 Prozent enthaͤlt. 

Einen noch wichtigen Theil der Stahlerzeugung bildet die Guß⸗ 
ſtahlfabrikazion, ſowol wegen des Werthes des Produktes, als auch 
wegen des darin enthaltenen Arbeitslohns, welcher noch groͤßer iſt 
als beim Rohſtahl. 

Zu dieſem Zweige des Eiſenhuͤttenbetriebes, welcher lange Zeit 
ein Geheimniß der Englaͤnder war, iſt bereits ein tuͤchtiger Grund 
gelegt. Es wurde erzeugt 

Im Regierungsbezirk Duͤſſeldorf: 


1840 636 Ztr. im Werth von 30,000 Thlr. 
18411 909 = = . 5 „ 5 
1812 909 = = 5 : 70,000 = 
1843 909 = = 5 = 75,000 : 
1844 1500 =: =: 5 : 98,974 : 
1845 1750 = „ : 115,470 = 
1846 1000 = = = : 75,000 = 
1847 2800 = = € : 126,000 = 


Im Regierungsbezirk Trier: 
1845 77 te. im Werth von 2125 Thlr. 
1846 223 6124 = 
1847 noch unbekannt. 

Verdient nun dieſer Gewerbszweig wegen ſeiner großen Wich⸗ 
tigkeit eine vorzuͤgliche Ermunterung, ſo iſt eine Beſteuerung von 
2 Thlr. 15 Sgr. pr. Zentner bei dem hohen Werthe des Pros 
duktes ein verhaͤltnißmaͤßig niederer Prozentſatz. 

Der Einwand, welcher gegen dieſen Zollſatz vielleicht daher ge⸗ 
nommen werden koͤnnte, daß wir den engliſchen Gußſtahl nicht ent⸗ 
behren konnten, wird dadurch beſeitigt, daß ſich durch die angeftellten 
Verſuche herausgeſtellt hat, daß weſtphaͤliſches und rheiniſches Stab⸗ 
eiſen zu dieſer Art der Stahlbereitung ganz vorzüglich geeignet iſt. 

Eine weitere Modifikazion der Poſizion 6, b. des bisherigen 
Zollvereinstarifs erwies ſich als nothwendig in Bezug auf das Rund⸗ 
eiſen von ſtaͤrkeren Dimenſionen. Waͤhrend gerade hier die Schwie⸗ 
rigkeit der Fabrikazion und der Arbeitswerth mit der zunehmenden 
Größe der Dimenſion ſteigt, war der Zollſatz im umgekehrten Ver⸗ 
haͤltniſſe feſtgeſetzt, und es iſt deswegen nothwendig, dieſes Mis ver⸗ 
haͤltniß auszugleichen. Der Satz von 3 Thlr. fuͤr Rundeiſen von 
4 Zoll Durchmeſſer wird den Übrigen Verhaͤltniſſen entſprechen. 

Auch Wagenfedernſtahl möchte wegen feines größeren Werthes 
und der darauf verwendeten Arbeit einer Zollerhoͤhung von 23 Thlr. 
auf 3 Thlr. beduͤrfen. 

Die aus Stahl bereiteten Bleche waren bisher wie Eiſenblech 
mit 3 Thlr. beim Eingang beſteuert. Da jedoch Stahlblech einen 
Preis von 90 — 120 Thlr. pr. 1000 Pfund hat und einen Arbeits⸗ 
werth von 40 Prozent enthaͤlt, waͤhrend Eiſendlech bei 33 Prozent 
Arbeitswerth nur 66 — 70 Thlr. pr. 1000 Pfund koſtet, fo wird 
auch hier eine Erhoͤhung des auf dieſelben gelegten Zolles von 3 
Thlr. auf 4 Thlr. angemeſſen erachtet. 

Daſſelbe Verhaͤltniß findet bei den duͤnnen Eiſenblechen ſtatt und 
döͤrkta. ober- auch. für-Diele,, menn. fe. meuiagr. olg. 4 Pfd. pr. DI! 
ſchwer ſind, auf eine Erhoͤhung des Eingangszolles von 3 Thlr. auf 
4 Thlr. pr. Zentner anzutragen ſein. 1 

Noch bleibt die bisherige Beſteuerung des Drahtes als eine Höchft 
unverhaͤltnißmaͤßige auszugleichen übrig. Der Eingangszoll von 
4 Thlr. pr. Zentner traf die feineren Sorten weder nach Maaßgabe 
des Verkaufswerthes noch nach Maaßgabe der darin enthaltenen Ar⸗ 
beit, und konnte deswegen nicht als ein Zoll zum Schutze der vater⸗ 
laͤndiſchen Arbeit angeſehen werden. Es möchte daher zweckmaͤßig 
ſein, die Drahtſorten in verſchiedene Klaſſen zu ſondern und für 
jede einen beſonderen Zariffas feſtzuſtellen. Man hält daher für 
zweckmaͤßig, es für Eiſen⸗ und Stahldraht von 1““ Durchmeſſer 
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nach preußiſchem Maaße und daruͤber bei dem bisherigen Zollſatze 
bewenden zu laſſen, für Eiſen⸗ und Stahldraht unter 1” bis zu 
1“ Durchmeſſer 6 Thlr., für Eiſen⸗ und Stahldraht unter 1“ 
Durchmeſſer aber 15 Thlr. als Eingangszoll feſtzuſetzen. 

Mit den vorgeſchlagenen Veraͤnderungen wuͤrde ſich der kuͤnftige 
Tarif in folgender Weiſe geſtalten: 

1) Roheiſen. 
a. Graues Roheiſen, altes Brucheiſen, Eiſenfeile, 

Hammerſchlag. e ee 

b. weißes Roheiſen und refined metal, fo wie 

auch altes gefriſchtes Eiſen aller Art . 
2) Geſchmiedetes und gewalztes Eiſen (ausgenommen 

das fagonirte, fo wie Rundeiſen von 4“ Durchs 

meſſer und daruͤber) in Staͤben von 2 U“ 

72 DI’ preuß. Querſchnitt und darüber, des⸗ 

gleichen Luppeneiſen, Eiſenbahnſchienen . 
3) Geſchmiedetes und gewalztes Eiſen (mit Ausnahme 

des fagonirten) in Staͤben von weniger als? U“ 

— 72 11°” preuß. Querſchnitt, desgleichen Roh⸗ 

zement⸗ und Gußſtah . . Pe 
4) Fagonirtes Eiſen in Staͤben, desgleichen Rundeiſen 

von 4“ Durchmeſſer und darüber, fo wie Eifen, 
welches zu groben Beſtandtheilen von Maſchinen 
und Wagen verarbeitet iſt, inſofern dergleichen Be⸗ 
ſtandtheile einzeln einen Zentner und daruͤber wie⸗ 
gen, auch Pflugſchaareneiſen, Wagenfedernſtahl, 
ſchwarzes Eiſenblech, rohe unpolirte Stahlplatten, 

Anker, ſowie Anker: und Schiffsketten. 
5) Weißblech, Eiſenblech von 2 Pfd. Schwere pr. U“ 

preuß., gefirnißtes Eiſenblech, rohes und polirtes 

Stahlblech, polirte Eiſen- und Stahlplatten, 

Eiſen⸗ und Stahldraht von 1““ preuß. Durch⸗ 

meſſer und darüber e a 
6) Eiſen⸗ und Stahldraht von 3“ preuß. und dar⸗ 

über, aber unter 1“ Durchmeſſer.. . 6 
7) Eiſen⸗ u. Stahldraht unter 4 preuß. Durchmeſſer 15 . 

Zu dieſen Saͤtzen wuͤrde dann noch die aus der Aufhebung der 
Flußzoͤlle erwachſende Verminderung als Zuſchlag kommen, aber 
nach einer genauen Berechnung fuͤr die einzelnen Zollaͤmter feſtzu⸗ 
ſetzen ſein, indem z. B. Eiſen auf dem Rheine eingehend, dieſen 
Zuſchlag nach Maßgabe des Betrages der aufzuhebenden Rheinzoͤlle 
erfahren müßte, nach den Kuͤſten der Oſtſee eingehend, aber ein ſol⸗ 
cher nicht ſtattfinden koͤnnte. 

Noch wichtiger aber iſt es, daß, nenn dieſe Zollſaͤtze ihre 
Wirkung ausüben ſollen, der ohnehin nicht im Intereſſe Deutſch⸗ 
lands mit Belgien abgeſchloſſene Handelsvertrag vom 1. Sept. 1844 
gekuͤndigt und aufgehoben werde. Es hindert dies nicht, daß ein 
anderer, die Intereſſen beider Länder gleichmäßig beruͤckſichtigender 
neuer Handelsvertrag an die Stelle trete. Es liegt dies im Inter⸗ 
eſſe Belgiens wie Deutſchlands. 

Ausfuhrzoͤlle wirken Überhaupt nur in ſeltenen Ausnahmsfaͤllen 
vortheilhaft auf die Entwickelung des heimiſchen Gewerbfleißes ein. 
In Betreff des Eiſens liegen ſolche außerordentliche Verhaͤltniſſe, 
welche einen Ausfuhrszoll rechtfertigen konnten, nicht vor. 


IV. 


Der bedeutſamſte Einwand, welcher gegen die Einfuhrzoͤlle auf 
fremdes Eiſen gemacht zu werden pflegt, iſt der, daß durch dieſelben 
den Konſumenten die Waare vertheuert wird. Nun iſt es aber eine 
Thatſache, daß, wenn ein Land die Bedingungen zur Ausbildung 
einer ſelbſtſtaͤndigen Induſtrie beſitzt, in kurzer Zeit durch die in⸗ 
laͤndiſche Konkurrenz die Preiſe ſich niedriger ſtellen, als fie vom 
Ausland bezogen werden koͤnnen. Die Ein⸗ und Ausfuhrliſten des 
Zollvereins liefern dafür den thatſaͤchlichſten Beweis, indem gerade 
die hochgeſchuͤtten Gegenſtaͤnde es find, womit wir im Auslande 
konkurriren können und von denen wir eine große Ausfuhr haben. 
Nichts iſt auch natürlicher; denn indem die Zölle den heimiſchen 


1: 5) Aus vielen Gründen genügt dieſer Zoll nicht, mindeſtens müßte 
er auf 15 und 20 Silbergroſchen geſtellt werden. 
„. . Friedr. Georg Wieck, Bevollmächtigter 
der ſächſiſch⸗erzgebirgiſchen und voigtländiſchen Eiſenhüttenbeſitzer 
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Markt ſichern, vermindern ſich die Generalkoſten, und der Gewinn 
des Fabrikanten, auf eine große Maſſe von Waaren vertheilt, muß 
bei dem einzelnen Stuͤck nur ſehr wenig betragen. Dazu kommt, 
daß ein in großartigem Sinne ausgebildeter Gewerbszweig, in dem 
alle Vortheile benutzt werden koͤnnen, immer wohlfeilere Waaren zu 
liefern im Stande iſt, als wenn er im Kleinen betrieben werden 
muß. In Betreff des Eiſens wird dieſe Erfahrung durch die Ge⸗ 
ſchichte aller Länder beſtaͤtigt. 

In England haben — aus dem oben angefuͤhrten Werke von 
Serivenor iſt es zu erſehen — die Schutzzölle die Preiſe niedrig ges 
ſtellt: „Das erſte betraͤchtliche Steigen der fremden Eiſenpreiſe,“ 


ſagte er, „war 1796, wo es plotzlich ungefähr 30 Prozent betrug. 


Zwiſchen 1796 und 1800 fand kein ferneres Steigen der Preife 
ſtatt; aber die. Einfuhr in Rußland in dem letzten Jahre hob den 
Preis um 10 Prozent, und eine Nachſteuer von 1 Pfd. Sterl. p. 
ton wurde in den letzten Jahren 1796 — 1798 auf eingeführte 
Waaren gelegt. Das Steigen war demnach ſeit 1795 inkl. des neuen 
Zolls faſt 10 Pfd. Sterl. p. ton, was die Wirkung hatte, daß 
man jetzt mehr Kapital auf die Eiſenprodukzion verwendete. Von 
dieſer Zeit an machte die Produkzion in hieſigem Lande ſo ſchnelle 
Fortſchritte, daß dieſelbe bei einem Zolle, der faſt an ein Verbot 
der Importazion grenzte, nicht nur mit dem ſtets zunehmenden Be⸗ 
darf Schritt hielt, ſondern ihn faſt uͤberſtieg und noch ein Mehr 
für die Ausfuhr lieferte. Demgemaͤß fielen die Preife des fremden 
Eiſens allmaͤlig von 1801 bis zur Beendigung des fremden Krieges.“ 
In Amerika fand, wie aus demſelben Werk zu erſehen, ein aͤhn⸗ 
liches Verhaͤltniß ſtatt. Frankreich konnte trotz feiner Schutzzolle 
ſchon 1842 dem Bergamte zu Saarbruͤcken Eiſenbahnſchienen zu 
niedrigeren Preiſen anbieten, als die nahe gelegenen inlaͤndiſchen 
Werke, und wir ſtehen jetzt im Begriff, unſern Abſatz nach der 
Schweiz gegen die Konkurrenz deſſelben zu verlieren. Belgien, 
welches fruͤher Eiſen von uns empfing, hat jetzt den beſten Abnehmer 
für das ſeinige. Es iſt daher nicht richtig, daß Schutzzoͤlle auf die 
Dauer dem Konſumenten die Waare vertheuern. Aber auch ſo— 
gleich nach der augenblicklichen Erhoͤhung iſt die Preisſteigerung 
nicht von Bedeutung, indem die Verhinderung oder Erſchwerung 
der Einfuhr des auslaͤndiſchen Fabrikats die Preiſe im Auslande 
drückt und auch zu einem erhöhten Zollſatze die Einfuhr, ohne be= 
deutende Erhöhung der Preife möglich macht, und zugleich auch die 
belebtece inlaͤndiſche Induſtrie auf das Niederhalten der Preiſe wirkt. 

Bei den von uns vorgeſchlagenen Saͤtzen kann aber von einer 
Vertheuerung gar nicht die Rede fein, indem wir keine Erhöhung, 
fondern nur die Beibehaltung und beſſere Vertheilung der bisherigen 
Zoͤlle wollen. Die Sicherheit, welche dadurch bei dem Fabrikanten 
eintritt, wird ſogleich belebend auf den Betrieb einwirken, und ſtatt 
auf ein Steigen der Preiſe, vielmehr auf das Niederhalten der 
Preiſe wirken. Die zu dem Zollverbande neu hinzutretenden Theile 
Deutſchlands werden um ſo weniger die Zoͤlle zu empfinden haben, 
als gegenwaͤrtig die Eiſenpreiſe ſehr niedrig ſtehen, und in der naͤch⸗ 
ſten Zukunft auch noch ein bedeutendes Steigen nicht zu erwarten iſt. 

Die Durchſchnittspreiſe in Schottland waren für Roheiſen: 

i 7 


1845)•5)½. m = 
1846 71 
1817 865 [ P. ton. 
1848 . 444 


Die Beſorgniß, daß ihnen das Eiſen durch die Zölle vertheuert 
werde, iſt demnach unbegruͤndet. Wenn man uͤbrigens bemerkt, daß 
dem Staate zugemuthet wird, auf ſeine Koſten, das heißt doch wohl 
auf Koſten der Konſumenten, Eiſenbahnen zu bauen oder die Zinſen 
zu garantiren, wenn Andere den Bau derſelben unternehmen, ſo 
muß man ſich wundern, daß man, weil vielleicht das Eiſen auf 
kurze Zeit etwas theuer werden koͤnnte, ſich fo ſehr gegen die Be⸗ 
ſchͤͤtzung dieſes Gewerbszweiges ſtraͤubt; denn keine Eiſenbahn kann 
dem allgemeinen Wohlſtande Yo großen Vortheil bieten, als die Ent⸗ 
wickelung des Eiſenhuͤttenbetrjebes bis zu dem Punkte, wo fie im 
Stande iſt, den heimiſchen Bedarf zu decken. 

Wenn von gewiſſen Seiten bemerkt wird, daß durch den Schutz 
er Gewerbe das Kapital in unnatuͤrliche Kanaͤle geleitet werde, fo 
findet dies am allerwenigſten Anwendung auf die Eiſeninduſtrie; 
denn kein Gewerbszweig iſt wohl natürlicher für unſer Vaterland, 
als dieſer, und es iſt nur die obenerwaͤhnte Urſache, welche eine 
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Sicherheit für das Kapital verlangt, um ſich demſelben zuzuwenden. 
Im allgemeinen Intereſſe kann kein Kapital vortheilhafter ange⸗ 
legt werden. n 

Auch der Einwurf iſt unbegruͤndet, daß durch die Erweiterung 
der Eiſeninduſtrie das Holz vertheuert werde; denn die neu anzu⸗ 
legenden Huͤtten werden nach der neuern Weiſe zur Beſchickung der 
Erze mit Kooks und nicht mit Holz angelegt werden; es liegt dies 
im Intereſſe der Eiſenproduzenten ſelbſt. Daß aber die zur Ver⸗ 
ſchmelzung der Erze mit Holz angelegten Werke erhalten werden, 
iſt das dringendſte Intereſſe der Waldbeſitzer. Deutſchland befitzt 
60 Millionen Morgen Waldland, von denen 40 Millionen Morgen 
nie urbar gemacht werden koͤnnen. Es hat alſo Holzmangel (von 
dem bei ſeinem außerordentlichen Stein- und Braunkohlenreichthum 
Übrigens auch nicht geredet werden kann) nicht zu fürchten. Der 
Ertrag des Morgens iſt im Durchſchnitt 11 Sgr. England beſitzt 
nur 1,918,410 Morgen, Frankreich 25,542, 140. 

Der ſonſt gegen den Schutz der Gewerbe vorgebrachte Einwurf, 
daß er nicht dem Arbeiter, ſondern dem Fabrikanten zukomme, kann 
nach den oben eroͤrterten Verhaͤltniſſen, wenn er ſonſt auch begruͤndet 
waͤre, auf das Eiſen keine Anwendung finden. 

Nach dieſer Darlegung der Verhaͤltniſſe glauben wir die Hoff⸗ 
nung ausſprechen zu duͤrfen, daß bei der Umgeſtaltung der deutſchen 
Zollverhaͤltniſſe dem Eiſen der ſeitherige Schutz erhalten und in der 
angedeuteten Weiſe modifizirt werden werde. 

Frankfurt a. M. den 20. Januar 1849. 


E Parallelen 


behufs der Wahl von Waſſerwerken 
bei Mühlenanlagen. 


Von Eduard Haenel, Ingenieur. 
(Fortfegung aus Nr. 32.9 
III. 
Die Jonval'ſche Turbine mit Doppelwirkung. 


Die neuere Zeit bietet uns ein Turbinenprinzip dar, welches, 
eine zweckmaͤßige Konſtrukzion vorausgeſetzt, hauptſaͤchlich für Tur⸗ 
binen bei Gefallen von 6 — 36 Fuß eine überaus leichte Zugänge 
lichkeit bewirkt. Die Turbinen, nach ihrem Erfinder Jonval'ſche 
Turbinen genannt, geſtatten, unbeſchadet ihres Nutzeffektes und ohne 
Gefaͤllverluſt, ein bedeutendes Höherftellen über dem Unterwaſſer, in: 
dem die unterhalb des Rades befindliche Waſſerſaͤule, dem Gefälle 
zugehörig, in einem Rohre eingeſchloſſen iſt, welches unter dem Spie⸗ 
gel des Waſſers muͤndet und ſo nach den Prinzipien der Hydraulik 
ſaugend auf das Rad wirkt, waͤhrend das oberhalb des Turbinen⸗ 
rades befindliche Oberwaſſer, was zugleich jeden Zutritt von Luft 
zur Turbine abſperrt, durch Druck auf dieſelbe wirkt. Wegen die: 
ſer zweifachen Wirkung nennt man dieſe Art Turbinen auch dop⸗ 
peltwirkende. Die eigentliche Turbine befindet ſich ſomit zwiſchen 
dem Ober- und Unterwaſſerſpiegel und wuͤrde z. B. beim angenom⸗ 
menen Gefälle von 7 Fuß zirka 3 Fuß unter dem Oberwaſſer⸗ 
ſpiegel und 4 Fuß über dem Unterwaſſerſpiegel zu ſtehen kommen. 
Da nun die Konſtrukzion einer ſolchen Turbine Mittel an die Hand 
gibt, das unter der Turbine befindliche Rohr ganz von Waſſer zu 
entleeren und durch Abſchluß des Oberwaſſers daffelbe von der Tur⸗ 
bine abzuſperren, fo daß das Rad ganz frei daliegt, fo iſt es ſelbſt⸗ 
redend, daß durch eine ſolche Anordnung fuͤr den bequemen Zugang 
der Turbine, und da ſſe hoch zu Tage liegt, Nichts zu wuͤnſchen 
bleibt, um fo weniger weil, wie ſchon erwähnt, der Zapfen der Tur⸗ 
bine nicht unter ihr liegt, ſondern, frei zugaͤnglich, ſelbſt während 
des Ganges der Turbine geſchuͤtzt gegen Waſſer ꝛc., oberhalb der 
Turbine geſtellt iſt. 

„Es würde mich zu weit führen, wollte ich in die Konſtrukzions⸗ 
details der Turbinen nach Jonval'ſchem Prinzip eingehen, nur fo 
viel will ich noch in Bezug auf Punkt ad 2.*) hinzufügen: 

a) Bei vorkommenden Reparaturen (die aber gewiß hoͤchſt felten 


*) (Die Turbinen find bei vorkomme aturen oder ſonſtigen 
Verrichtungen an denſelben ſchwer Aae m 


eintreten werden) iſt die Turbine, wie ich fie konſtruiren 
wuͤrde, leicht und ſchnell auseinanderzunehmen und ebenſo wieder 
zuſammenzuſetzen; letzteres ſogar ohne Senkloth und Richtwaage, 
da die Fundamentplatte der Turbine in ihrer unverruͤckbaren Stell: 
ung geſichert bleibt. Mit der Fundamentplatte aber ſtehen alle Theile 
in genauem Zuſammenhang. Sie braucht jedoch bei einem Aus⸗ 
einandernehmen der Turbine nicht verruͤckt zu werden, ein weſent⸗ 
licher Vortheil, der nur durch die Lage des Zapfens oberhalb der 
Turbine erzielt werden konnte. 

b) Das Reinigen des Turbinenkranzes, welcher die Leitſchaufeln 
enthält, kann in der kuͤrzeſten Zeit und ohne einen Theil der Tur⸗ 
bine wegzunehmen, nun dadurch geſchehen, daß lediglich das Ober⸗ 
waſſer abgeſperrt wird. Das Gleiche gilt von dem Turbinenkranz, 
welcher die Druckſchaufeln enthaͤlt, nur daß dann naͤchſt Abſperrung 
des Oberwaſſers auch der Leitſchaufelkranz in die Hoͤhe gehoben 
werden muß, was aber ebenfalls ohne namhaften Zeitverluſt ſtatt⸗ 
findet. Ueberhaupt wird aber eine Reinigung beider Kraͤnze nicht 
ſehr von Noͤthen ſein, wie unter Punkt 3. naͤher auseinanderge⸗ 
ſetzt werden ſoll. 

c) Die eigentliche Schuͤtzenvorrichtung des Rades liegt nach 
Abſperrung des Oberwaſſers frei da und iſt ſomit hoͤchſt bequem 
zugaͤnglich, und kann, ohne ſie zu verruͤcken, unterſucht werden. 
Das Naͤmliche gilt von der Gangregulirvorrichtung, die, aus einem 
einfachen Schieber beſtehend, jederzeit herausgezogen und unterſucht 
werden kann, ohne daß ſonſt ein Theil der Turbine entfernt wer⸗ 
den muͤßte. 

d) Die ganze Konſtrukzion an und für fi iſt fo hoͤchſt ein⸗ 
fach und ſo ſolid auszufuͤhren, daß nur ſelten Reparaturen an der⸗ 
ſelben vorfallen werden. 

e) Endlich hat die Praxis bereits alle die hier aufgezählten 
Vortheile jener Turbinenkonſtrukzion zu wuͤrdigen gewußt, indem 
in neuerer Zeit viele Jonvalſche Turbinen, und faſt ausſchließlich 
nur dies Syſtem, mit dem beſten Erfolg ſowol in dieſer Bezieh⸗ 
ung, als auch in Bezug auf den Nutzeffekt, in Anwendung kom⸗ 
men; auch in Sachſen ſind zum Betriebe von Mahlmuͤhlen zwei 
derartige Turbinen in Zittau aufgeſtellt worden und geben in jeder 
Hinſicht das beſte Reſultat. 

Der Nachtheil eines vermehrten Zapfendruckes, der durch dies 
Syſtem bedingt iſt (und wodurch der Nutzeffekt um hoͤchſtens einige 
Prozent gekuͤrzt wird), gibt gar keinen Ausſchlag, wenn man alle 
mit dieſem Syſtem verbundenen Vortheile in die Waage legt. 

(IV. Artikel folgt.) 


Briekliche Mittheilungen 
und Auszüge aus Zeitungen. 


T Abrechnung des Sparvereins in Chemnitz. 
1) Ueber die Einlagen der Sparer. 


5 Thlr. Ngr. Pf. 
Einlagen von 22 Sparern durch Hrn. Reiche 95 9 — 
5 „40 5 = = Kunath 124 8 — 
= = 43 5 . „„ Zinn 65 6 — 
2 „ 38 P = =: Naumann. 95 26 —. 
= . 18 = =» Mm... 5 5 
© 161 un legten alſo zuſam. in Krt. 435 24 5 
agegen empfingen die Sparer 5 
az Elle ar Schfl. 21 Schfl. Baar zur 
an Holz⸗ ohlen- Kartoffel. Aus⸗ 
marken, marken, marken ge ar. f 
Ir. Ngr. Pf. 
durch Hrn. Reiche. . 85 523 44 1 12 6 
= „Kunath 111 626 99 2 — 2 
„„ JZinn 69 203 110 2 6 6 
= „Naumann. . 57 516 117 1 18 2 
„Meyer . 41 256 8— — 2 2 
363 2124 452 


a 105 Ngr. à 33, Nor. 3 44 Nor. 
Tylr. 127. 1. B. Thlr. 259, 19.2. Thlr. 67. 24. 428 14 7 
wie oben. . 435 24 5 
9 Ueber den Einkauf und die Verwendung der Naturalien. 
a) Holz, davon wurden eingekauft, „Thlr. Ngr. Pf. 
33752 Klftrn. für 131 2 2 
davon an die Sparer, 
wie oben 


200 


363 Mark. zu 4 Elle 30% ften. für Tölr 127. 1. 5. 

es blieben alfo übrig 372 Klftrn. 

an Uebermaaß hat 

ſich ergeben. M Klftrn. 

verkauft wurden dieſe 412 Klftrn. für Thlr. 17. 4. 5. 
außerdem wurde der Kaſſa von Herrn 
Weiſenborn ein Gewinn zugewieſen, 
welchen derſelbe durch den Verkauf 
einer Partie Stöcke an die Sparer aus 
freier Hand, erzielt hatte, im Betrag 
ven CPyplr. 3. 10. 8. ke: 

147 16 8 

Geſammtgewinn am Holz⸗Konto 16 14 6 


b) Steinkohlen, Einkauf Thlr. Ngr. Pf. 
F 598 Schfl. . . für 270 1 2 
davon an die Sparer, 
wie oben 
2124 Mark. à 1 Schfl. 531 Schfl. für Thlr. 233. 19. 2. 
es blieben alſo übrig 67 Schfl. * 
an Einmaaß ergab ſich 1 = 
verkauft wurden biefe 66 Schfl. für Thlr. 29. 2. 5. 
262 21 7 


Verluſt am Kohlen⸗Konto Thlr. 7 9 5 

Dieſer Verluſt iſt dadurch entſtanden, daß im Oktober von den Sparern 

mehr Kohlen verlangt wurden, als wir vermuthen durften. Wir mußlen 

dieſen vermehrten Bedarf mit 15 Ngr. pro Scheffel bezahlen, während 
fie den Sparern zu nur 134 Ngr. berechnet worden find. 

c) Kartoffeln, Einkauf „Thlr. Ngr. Pf. 

167 Schl. für 28 2 


davon an die Sparer, 
wie oben „ 
452 Marken à 4 Schfl. 113 Schfl. für Thlr. 67. 24. 
es blieben alſo übrig 54 Schfl. 
davon ab Einmaaß 10, = 
verkauft wurden dieſe 431 Schfl. für Thlr. 24. 21. - 
92 
Verluſt am Kartoffel⸗Konto Thlr. 6 13 2 
Dies bedeutende Einmaaß von 104 Scheffel iſt muthmaßlich durch das 
ſehr reichliche Ausmeſſen in Vierteln entſtanden. 


3) Ueber empfangene freiwillige Beiträge und gehabte Unkoſten. 


1⁵ 


Einnahme 
Freier Beitrag von 44. . Thlr. 1 — — 
von Hrn. C. A. Brande. — 15 — 
= A. Zſchörnenr 1 — — 
5 » Dr. Caspari — 3 — — 
3 = F. A. K. — —ñ—Cä— 2 55 1 en nr 
= ⸗M. Eiſenſtucßk. 3 — — 
„ „Ee. Dörfel. 2 — 
„ =: & Nieritz . 1 —— 
= = Bürgermeifter Wehner - 1 1 — Thlr. 13. 16.— 


Hierüber Gewinn am Holz⸗Konto, wie oben 16. 14. 6 
Thlr. 30. — 6 


5 = Ausgabe 
Miethe für den Kohlenſchuppen. Thlr. 10 — — 
Arbeitslöhne u. . w. 2815 8 
478 Stück Sparbücher 223 6 
Feuer⸗Verſicherunnlnl g. — 2 8 — 
Verluſt am Kohlen ⸗Konto, wie oben 7 9 5 
Verluſt am Kartoffel⸗Konto = : 613 2 
für 1 Vereinsſtempel Thlr. 115 — 
für diverſe Gemäße — 3 5— 4 20 — 

Thlr. 36.— 1 


„die ſonach mehr verausgabte Summe von. . . Thlr. 5. 29. 5 
iſt von dem Vereins⸗Kaſſirer, Herrn Creuznach einſtweilen verlegt wor⸗ 
den und demſelben aus der Kaſſe der hoffentlich entſtehenden neuen Sam⸗ 
melperioße zu erflatten, wogegen dieſer neuen Periode die vorhandenen Ge⸗ 
räthe an 4 Thlr. 20 Ngr. zufallen und ihr auch die Dividende von der Feuer⸗ 
Verſicherung, die ohngefähr einen Thaler betragen dürfte, zu überweiſen iſt. 
Indem wir nun den Spendern der oben perzeichneten freiwilligen 
Gaben unſern ergebenſten Dank abſtatten, müſſen wir noch erwähnen, 
daß Herr Advokat Müller uns einen Keller unendgeldlich überließ, daß 
ferner die beiden Druckereien von Herrn Kretſchmar und Herren 
Pickenhahn und Sohn unfere häufigen Inſerzionen unentgeldlich auf⸗ 
genommen haben, ſowie daß uns von zwei Ungenannkbleibenwol⸗ 
kenden 200 Thaler, und 100 Thaler ohne Anſpruch auf Zinſen vorge⸗ 
ſchoſſen worden find, wodurch uns der Ankauf von Steinkohlen in der 
Den en an a e 5 Auch dieſen Her⸗ 
ren ſtatten wir hiermit unſern aufrichtigen Dank ab. Die 
ae ne 10 1 85 an Wen 
3 bleibt nun noch übrig, die vorſtehende Rechnung dur i 
Sparer prüfen zu laſſen und wir fordern daher, ſowie 10 lee 
eine neue Sammelperiode zu veranſtalten, nicht allein vie vorjährigen 
Sparer, ſondern auch ſolche, welche in dieſem jetzigen Jahre an dem Spar⸗ 
vereine Theil nehmen wollen, hiermit auf, ſich morgen, Sonntags früh 
10 Uhr im Theaterſaale zu verſammeln. 

Der Nutzen des Sparvereins für Unbemittelte hat ſich, wie wir ver⸗ 
ſichern können, auf mehrfache Weiſe kund gegeben, und gewiß wäre es 
ein nicht unbedeutender Nachtheil für unſere Stadt, wenn dies Inftitut 
wieder eingehen ſollte; — wir rathen daher den betheiligten Mitbürgern, 
es ſich durch ihre Theinahme zu erhalten und bitten alle Freunde 
guter Einrichtungen, ſich in nächſter Verſammlung einzufinden, um 


das Fortbeſtehen des Vereins fördern zu helfen. 

Den vorjährigen Sparern rufen wir noch beſonders zu, daß ſie ſich 
durch die vorgekommene Unzufriedenheit mit den Kartoffeln, ebenſo dur, 
böswillige Verdächtigungen nicht mögen abhalten laſſen, wieder beizu⸗ 
treten. Dem neuen Vorſtande, welchen die Sparer aus Männern ihres 
Vertrauens wählen werden, wird es leichter gelingen, Alle zu befriedigen, 
da ſie die gemachten Erfahrungen des erſten Jahres benutzen können. . 

In dem zweiten Jahre wird der Verein noch ſegensreicher wirken, 
weil 12 . Kate 5 en zeige räthliche Verände⸗ 
rungen des Statuts werden wir in der Verſammlung zur Spra ingen. 

Chemnitz, den 24. März 1849. = e 

5 Der Vorſtand des Sparvereins, 
Die Fortdauer des Sparvereins ifi beſchloſſen worden, Vorſteher 
find Archib. H. H. Eger und A. Weiſenborn. 

Die Aufforderung zum Zutritt ſchließt mit den Worten: „Das Ver⸗ 
einsrecht bürfte nicht leicht auf eine zweckmäßigere Weiſe benutzt werden 
können, als durch Theilnahme an dem Sparvereine.“ 


Allgemeiner Anzeiger. 


115—17] 


Poſtämter zu beziehen: 


Anweifung 


zu einem neuen Verfahren, 


Baumwolle und Wolle mittels eines inländiſchen, bis jetzt nicht verwendeten, 
faſt werthloſen Stoffes eben ſo ſchön gelb und eben ſo haltbar zu 
färben, als durch die ausländiſchen Farbeſtoffe, 
wodurch Fürbereien die Ausgabe für letztere vollſtändig erfparen können. 


Von 
G. WMudolph, Föͤrbermeiſter. 


Preis 2 Thlr. oder 3 Fl. 30 Kr. rhein., oder 3 Fl. 
„Dieſe höchſt wichtige Entdeckung, durch deren Anwendung auch den kleinſten Färbereien große 
Summen erſpart werden können, iſt von Herrn Prof. Dr. Haſſenſtein in Leipzig vielfältig 


geprüft und hat derſelbe die Schrift ſelbſt bevorwortet und angelegenilichſt empfohlen. 
einrich Brügmann. 


Leipzig, im Mai 1849. 


Verlag von Robert Bamberg. Leipzig und 


Wichtige Entdeckung für Färber. 


So eben hat die Preſſe verlaſſen und iſt auf Beſtellung durch alle Buchhandlungen und 


Bei Robert Bamberg in Leipzig iſt er⸗ 
ſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben; 


Der vollkommene 


Koloriſt und Färber. 


Ein praktiſches Handbuch 
des Zeugdrucks und der Färberti aut Wolle, Seide, 
Halbwolle, Baumwolle und Leinwand, fo wie gründ- 
liche Befchreibung der Farbmaterialien und der beim 

Jeugdruck vorkommenden chemiſchen Elemente, 

Pofen, Säuren und Satze. . 
Mit Benutzung des 1846 in Paris erſchienenen 
und von der Société d’Encouragement als Preis- 
ſchrift gekrönten Werkes: Traite theorique et 

pratique de l'impression des tissus, 

ar ee 
Bearbeitet und mit eigenen Erfahrungen 
bereichert, feen 


K.⸗M. A. G Lac 
G. La 
, Koloriſt und Be de 
Mit in den Tert eingedruckten Holzſchnitten. 
Gr. 8. Broch. Preis 22 Thlr. 


Druck von Oskar Leiner in Leipzig. 


Chemnitz, 


